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TABULA GRATULATORIA  
ZWISCHEN SAARBRÜCKEN UND FRANKREICH 
EINE BIOGRAFISCHE SPURENSUCHE ZU ERIC-JEAN TEICH
UND DER UNIVERSITÄT DES SAARLANDES (WOLFGANG  MÜLLE R )
In seiner autobiografischen Erzählung „Die Sonne macht mich singen“ hat er sich
als „Wanderer zwischen zwei Welten“ bezeichnet, sein Lebensweg führte Johann
Martin Erich Teich von Schlesien über die Saar nach Frankreich, in den Annalen
der Universität des Saarlandes ist Eric-Jean Teich als erster Dozent für Volkswirt-
schaftslehre, erster Prodekan der Rechts- und Wirtschaftswissenschaftlichen Fa-
kultät sowie als Gründungsdirektor des Dolmetscher-Instituts und des Berufspäd-
agogischen Instituts verzeichnet. Daher unternimmt der folgende Beitrag den Ver-
such, trotz fragmentarischer Überlieferung1 seine Lebensspuren nachzuzeichnen
und damit die vom Universitätsarchiv publizierten bisherigen Porträts der Dozen-
ten der „frühen Jahre“ der Universität des Saarlandes um einen möglichst facet-
tenreichen Mosaikstein zu erweitern.2
Als ältestes von sechs Geschwistern wurde Johann Martin Erich Teich am
10. September 1886 im schlesischen Ober-Ullersdorf (Kreis Sorau) als Sohn des
Lehrers und Kantors Martin Gottschalk Teich (1862–1924) und seiner pietistisch
geprägten Mutter geboren, mit großer Strenge erzogen und evangelisch getauft.
Auch wenn er später keiner Kirche mehr angehörte, bewunderte er zeitlebens den
Reformator Martin Luther als Sprachschöpfer und Rebell im Kampf gegen den
Papst und die Tyrannei der römischen Kirche.3 Zunächst besuchte er die Volks-
schule in seinem Geburtsort, anschließend die Präparandenanstalten in Greiffen-
berg und Sagan und schließlich die Königlich-Preußischen Lehrerseminare in Sa-
gan und Brieg, wo er die erste Lehrerprüfung im Februar 1907 in Brieg und die
zweite Lehrerprüfung im Juni 1909 in Reichenbach ablegte und im Schuldienst an
den Vorschulen in Rauschwalde, Kreis Görlitz, und Deutsch-Kassel, Kreis Grün-
berg (Februar 1907–September 1908), und der Vorschule des Realgymnasiums zu
Grünberg (Oktober 1908–März 1910) tätig war. Angesichts der kargen Besoldung
leistete er unter schwierigen wirtschaftlichen Bedingungen vom 1. April 1910 bis
1 Der Beitrag basiert vor allem auf der im Archiv der Universität des Saarlandes verwahrten
Personalakte (P 742 Personalakte Teich UniA SB) und den von seinem Sohn Werner Teich
übersandten Unterlagen (Sammlung Teich UniA SB) sowie Informationen von Prof. Dr. Ja-
kob Rehof (Dortmund). Außerdem wurde die im Stadtarchiv Saarbrücken verwahrte Perso-
nalakte (PA 1968) ausgewertet. Für die rasche Bereitstellung der Akte danke ich Frau Kolle-
gin Antje Kraus. 
2 Vgl. dazu insgesamt die stets aktualisierte Bibliografie unter:http://www.uni-saarland.de/de/
profil/geschichte/literatur/mueller/.
3 Vgl. zur Persönlichkeit insgesamt Teich, Werner, Remarques sur les arbres généalogiques de
mon père et de ma mère, Novembre 1990. Sammlung Teich. Die folgenden biografischen Da-
ten wurden den diversen Lebensläufen in den Personalakten entnommen. 
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zum 31.  März  1911 seinen einjährigen Militärdienst  beim Infanterie-Regiment
106 in Leipzig und studierte parallel vom 23. Mai 1910 bis November 1911 an der
dortigen Universität, wo der Philosoph Wilhelm Wundt, der Historiker Karl Lam-
precht und der Ökonom Franz Eulenburg zu seinen prägenden akademischen Leh-
rern zählten.
Nach der Militärzeit wechselte er von April 1911 bis März 1912 an die Präpa-
randenanstalt in Prenzlau und wirkte dann seit April 1912 an der Gemeindeschule
in Berlin-Wilmersdorf  und nebenamtlich an der Kaufmännischen Fortbildungs-
schule Berlin-Wilmersdorf. Am 1. Mai 1912 heiratete er die vier Jahre jüngere
Anna Dorothee Mathilde Harnisch (1890–1993), die Tochter des Anstaltsgeistli-
chen in Sagan. Aus der Ehe gingen zwei Söhne und zwei Töchter hervor. Außer-
dem setzte er das in Leipzig begonnene Studium an der Berliner Handelshoch-
schule vom Sommersemester 1912 bis zum Sommer 1914 fort und arbeitete zwi-
schen August und Oktober 1913 und im April 1914 bei der Firma Columbiabana-
nen GmbH Berlin. Drei Tage nach dem Kriegsausbruch, am 3. August 1914, legte
er die Diplom-Handelslehrer-Prüfung mit  der Note „gut“ ab,  in seiner wissen-
schaftlichen Arbeit hatte er sich mit der „Stellung der Ponts de Nemours zu den
Assignaten“ beschäftigt. 
Während des  gesamten Ersten Weltkrieges  leistete  er  bei  den Kämpfen in
Frankreich,  Russland  und Rumänien Kriegsdienst,  vom Juni  1915 bis  Februar
1916 an der Front, nach seiner Verwundung bis September 1916 bei der Ersatz-
truppe und vom September 1916 bis Mai 1918 wieder an der Front. „Zumeist als
Führer einer MG-Kompagnie an der Kampffront“4 eingesetzt, erlangte er mehrere
außergewöhnlich hohe militärische Auszeichnungen wie das Eiserne Kreuz I. und
II.  Klasse,  das  Ritterkreuz  des  Königlich-Sächsischen  Albrechtsordens  mit
Schwertern, das Ritterkreuz des Militär-St. Heinrichsordens und das Verwunde-
tenabzeichen in Schwarz. Im letzten Kriegshalbjahr war er als Nationalökonom an
das sächsische Kriegsministerium in Dresden abkommandiert und agierte seit dem
1. April 1919 zunächst als wissenschaftlicher Handelslehrer an der Höheren Han-
delsschule Bautzen, wurde dann im Januar 1920 in eine Oberlehrerstelle einge-
wiesen und unterrichtete in den Hauptfächern Volkswirtschaftslehre und Privat-
wirtschaftslehre sowie Englisch und Französisch in den Nebenfächern. 1920 be-
suchte er zeitweise auch statistische, volkswirtschaftliche und juristische Vorle-
sungen an der Universität Frankfurt am Main und wurde dort am 2. Juni 1921 mit
der Studie über „Die Hausweberei in der östlichen Niederlausitz unter besonderer
Berücksichtigung technischer und organisatorischer Reformversuche“ zum Dok-
tor der Staatswissenschaften (Doctor rerum politicarum) promoviert,  wobei das
gewählte Thema vielleicht auch eine Hommage an seinen in diesem Beruf tätigen
Ahnen Johann Christian Teich war.
Im April  1922 quittierte Teich – aus welchen Gründen auch immer  – den
Schuldienst, betrieb bis zum Sommer 1924 eine Chemikaliengroßhandlung und
handelte anschließend mit  Gummiwaren. „Infolge der ungünstigen wirtschaftli-
chen Lage in Deutschland löste ich diese Firma im Februar 1925 wieder auf, um-
4 So das Zitat im Lebenslauf, Personalakte StA SB, Bl. 3.
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somehr als ich von vorneherein die Absicht hatte, wieder in das Lehramt zu ge-
hen.“5
Auch wenn wie zu anderen Lebensabschnitten auch hier nähere Informationen
über die Hintergründe seiner Bewerbung und die Wahl des damals unter Völker-
bundverwaltung stehenden Saargebiets fehlen, wandte er sich vermutlich wegen
seiner schwierigen ökonomischen Verhältnisse von Reichenau aus Anfang August
1925 an das städtische Schulamt Saarbrücken, ersuchte um Anstellung als „Han-
dels-Studienrat  an  der  öffentlichen  Handelsschule  zu  Saarbrücken“6 und  legte
auch eine Empfehlung des Rektors der Leipziger Handelshochschule an den Saar-
brücker Studiendirektor Schmidt vor. Am 10. September empfahl das Kuratorium
der Handelsschule zwar die Anstellung, betonte aber, „daß die Entscheidung nicht
endgültig bei den städtischen Körperschaften, sondern bei der Schulabteilung der
Regierungskommission  liegt“.7 Nach  einer  „sehr  befriedigenden“  Probelektion
hatte die Kommission keine Bedenken vor der sofortigen Einstellung. Teich konn-
te am 17. September seinen Dienst antreten und wurde nach einem späteren Be-
schluss der Stadtverordnetenversammlung mit Wirkung vom 1. September 1925
bestallt. Da er sich nicht zuletzt bei der Beförderung zum Handels-Studienprofes-
sor übergangen fühlte und dagegen protestierte, „er genüge nicht den Prüfungsbe-
dingungen des Saargebietes“8, betrieb er den Übergang von der öffentlichen Han-
delsschule zur höheren Handelsschule und legte am 16. März 1927 vor der Staatli-
chen  Pädagogischen  Prüfungskommission  der  Regierungskommission  für  das
Saargebiet  die  „Pädagogische  Prüfung  für  das  höhere  Lehramt  an
Handelsschulen“9 ab. Am 8. April jenes Jahres berichtete er dem Stadtschulrat von
einer Reise an den Ostertagen zu einer vom Internationalen Erziehungsbüro in
Genf unter der Devise „Frieden durch die Schule“ nach Prag einberufenen Ta-
gung, die sich der „Reinigung der Schulbücher von völkerverhetzenden Tenden-
zen“10 widmete. Dabei wandte er sich auch gegen „die hier vorhanden(e) Neigung,
Konkurrenten politisch zu verdächtigen“ und befürchtete eine „Denunziation als
Vaterlandsverräter“. Außerdem kündigte er seine Teilnahme am Ferienkurs der
École d’études internationales in Genf vom 8. August bis 20. September 1927 an.
Ansonsten schweigen die städtischen Akten über seine schulischen und eventuel-
len politischen Aktivitäten. Immerhin veröffentlichte er eine 1927 in Leipzig er-
schienene  Darstellung  „Betriebswirtschaftliche  Rechnungsführung“  sowie  in
Saarbrücken diverse „Graphische Darstellungen zur Staatsbürgerkunde“. In Er-
gänzung seiner als Lehrmittel verbreiteten Karte „Der Aufbau des Völkerbundes“
publizierte der Handelsstudien-Professor Teich und Doktor der Staatswissenschaf-
ten 1929 eine von der Saarbrücker Hofer AG gedruckte Broschüre „Was jeder
Deutsche vom Völkerbund wissen muß“.11 Vornehmlich anhand der Völkerbund-
5 Ebd. (Anm. 4).
6 Ebd. (Anm. 4), Bl.11.
7 Ebd. (Anm. 4), Bl. 14 verso.
8 Ebd. (Anm. 4), Bl. 32.
9 Vgl. das in der Sammlung Teich, UniA SB verwahrte Dokument. 
10 Personalakte StA SB, Bl.36. 
11 Vgl. Teich, Erich, Was jeder Deutsche vom Völkerbunde wissen muß, Saarbrücken 1929.
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satzung skizzierte er dabei Wesen und Ziel, Mitgliedschaft, Struktur und Aufbau
des Völkerbundes, die Grundzüge der Völkerbundpolitik, die Bestrebungen auf
sozialem und humanitärem Gebiet sowie bis zum Kellogpakt im August 1928 die
Arbeit des Völkerbundes. Dabei betonte er, „daß weder die Schaffung des Saarge-
bietes noch die der Freien Stadt Danzig ein Werk des Völkerbundes ist, daß auch
mit der Verwaltung dieser Gebiete der Völkerbund nur die Aufträge ausführen
muß, die ihm durch den Frieden von Versailles zugewiesen worden sind“.12 
Wegen dauernder Dienstunfähigkeit wurde er auf eigenen Antrag zum 1. Sep-
tember 1932 pensioniert, weil er „infolge politischer Hetze nervös erkrankt war“.13
Da gegenwärtig nähere Informationen fehlen, können diese Konflikte leider eben-
so wenig detailliert rekonstruiert werden wie überhaupt seine politische Prägung,
seine Aktivitäten oder seine Position zur Saarfrage. Es wird im Familienkreis le-
diglich  kolportiert,  er  habe  den  von  nationalsozialistischer  Seite  angebotenen
Wechsel an ein Reichsministerium in Berlin abgelehnt, „weil er dem System in
keiner Form dienstbar sein wollte“ und in einem Familienbrief in jener Zeit äußer-
te: „Hitler ist der Krieg“.14 Außerdem wird auf seine Abneigung gegenüber Religi-
on und Patriotismus und seine Nähe zum Pazifismus und zu sozialen Ideen ver-
wiesen.15 1948 wurde seine Anerkennung als „Opfer des Faschismus“ knapp damit
begründet, dass der Antragsteller „vor 1935 Mitglied der Sozialdemokratischen
Partei war und wegen seiner antifaschistischen Einstellung im September 1933
nach Frankreich  auswandern mußte“.16 Nebenamtlich  hatte  er  an der  „Verwal-
tungsakademie Saargebiet in Saarbrücken (Zweiganstalt der Verwaltungsakade-
mie Frankfurt a.M.) während vier Semestern (1930–1933) Vorlesungen über Be-
triebswirtschaftslehre, Bilanzwesen und Handelspolitik gehalten.“ Die am 29. Mai
1933 ausgefertigte Bescheinigung begründet sein Ausscheiden aus dem Lehrkör-
per lapidar, „weil er seinen Wohnsitz nach auswärts verlegt“.17
Am 25. Januar 1934 ließ er sich mit der gesamten Familie in Frankreich natu-
ralisieren und nahm die französische Staatsbürgerschaft an. Er bewunderte das
Land der Großen Revolution und der wegweisenden Ideen von 1789, aber nicht
den die Protestanten verfolgenden königlichen Despotismus nach 1685 und die
Sozialisten, Kommunisten und Juden verfolgende Politik Vichys, wobei er auch
Fluchthilfe für jüdische Freunde leistete.18 Über sein Leben als Ziegen haltender
Kleinbauer in der Provence oberhalb von Aix hat er unter dem Pseudonym Erich
Marée nach dem Zweiten Weltkrieg in den eingangs bereits erwähnten, im Titel
12 Ebd. (Anm. 11), S. 30.
13 So die Bemerkungen im Personalbogen, Personalakte UniA SB. 
14 Vgl. den von seinem jüngeren Bruder Alfred Teich verfassten Auszug: „Dem Gedenken an
meinen sehr geliebten Bruder Professor Dr. Erich Teich, zuletzt in Aubìere P.d.D. und mei-
nen lieben Nichten und Neffen in Frankreich gewidmet (Ausschnitt aus meinen Lebenserin-
nerungen)“, Sammlung Teich UniA SB. 
15 Hier folge ich der Darstellung seines Sohnes Werner Teich (Anm. 3).
16 So die Entscheidung vom 7. August 1948 in der Personalakte UniA SB: Eine „Wiedergutma-
chungsakte“ liegt nach kollegialer Auskunft von Michael Sander (Landesarchiv Saarbrücken)
nicht vor. 
17 Vgl. die entsprechende „Bescheinigung“ in der Sammlung Teich. 
18 Hier folge ich der Darstellung seines Sohnes Werner Teich (Anm. 3).
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einen provençalischen Liedvers aufgreifenden Kurzgeschichten „Die Sonne macht
mich singen“ berichtet: „Eine Familie aus dem deutschen Grenzland ist vor Jahren
nach Frankreich ausgewandert und dort heimisch geworden. Als der Krieg aus-
bricht, sucht und findet sie einen Zufluchtsort in einem weltverlorenen Winkel der
Provence.“ 19 In mehreren von seiner Tochter Brigitte illustrierten Episoden erzählt
er „vom Erleben des „Sonnenlandes“ und seiner liebenswerten Menschen“,20 sei-
nem „Robinsonleben“,21 der „Miniatur-Landwirtschaft“22 und den Naturbeobach-
tungen in „einer Welt der Stille und der Einsamkeit, der Pflanzen und Tiere, der
Tage voll flammender Sonnenglut und der unbeschreiblichen Sternennächte“23 in
seinem „Haus zu den vier Winden“.24 Die „Schatten des Krieges“ werden erkenn-
bar beim Besuch des Nachbarn und dem gemeinsamen Warten auf die stets mit
der französischen Hymne eingerahmten Nachrichten von der Front im Frühsom-
mer 1940. Den beiden Hörern schien es, als ob die Marseillaise „schluchzte, ...
klagte. ... weinte. ... So höre ich es schon seit drei Tagen. – Frankreich, o armes
Frankreich. ... Eine Woche später fiel Paris. Das Volk ging wie in dumpfer Betäu-
bung. Was nun? Welches Schicksal wird dem Land auferlegt werden? Es erhoben
sich Stimmen, die zur Verständigung und Versöhnung aufriefen. Sie fanden viel
Gehör. Große Hoffnungen wurden wach und viel  guter Wille. Aber mit  einem
Schlage änderte sich alles. Eines Tages kam zu ungewohnter Stunde ein Freund zu
uns ins Haus. Er war einer von denen, die nicht aufgehört hatten, mit heißem Her-
zen von Versöhnung und Verständigung der Völker zu sprechen. Mit zitternden
Händen überreichte er ein Extrablatt. Es enthielt die amtliche Bekanntmachung
der ersten Massenerschießung von Geiseln in Paris. – „Das also ist Deutschland!“
sagte er mit müder Stimme und ging. – Bald folgten neue Schreckensmeldungen.
Ein Schrei des Entsetzens gellte durch das ganze Land. Das war das Ende aller
Hoffnungen und Träume. Abgründe hatten sich aufgetan, und jede Gemeinsam-
keit war von dieser Stunde an ausgeschlossen. – Und nun kam alles, wie es kom-
men mußte in den folgenden vier schicksalsschweren Jahren. ... Das Volk ertrug
die lastende Zeit mit unvergleichlicher Würde. Der Druck wurde immer schwerer
und schwerer. Aber im gleichen Maße wuchs die Erkenntnis, daß die Freiheit das
höchste Gut und das letzte Opfer wert ist. ... So verrannen die Jahre. Wir lebten in
der großen Schicksalsgemeinschaft des Volkes, das uns gastfreundlich und ver-
trauensvoll  aufgenommen hatte ...  und dessen Menschlichkeit  und Herzensgüte
wir oft erfuhren.“25 Auch bei den Besuchen der Kommilitonen seiner Tochter an
19 Marée, Erich, Die Sonne macht mich singen, Saarlouis 1948, S. 6. Vgl. auch die vor allem
den literarisch sehr einfachen Stil erwähnenden Rezensionen: Schlicht und eindrucksvoll...,
in: Das Saarland 22. Juli 1948, die Abschrift der am 15. Oktober 1948 im Saarländischen
Rundfunk gesendeten Buchkritik und ferner Karlkuno L. Seckelmann: Saarländische Autoren
lasen.... Und eine Anmerkung zu den Problemen der saarländischen Buchhändler und Verle-
ger, in: Saarbrücker Zeitung 10. Februar 1949 (Sammlung Teich).
20 Ebd. (Anm. 19), S. 6.
21 Ebd. (Anm. 19), S. 27.
22 Ebd. (Anm. 19), S. 33.
23 Ebd. (Anm. 19), S. 9.
24 Vgl. den entsprechenden Abschnitt zur Namensgebung ebd. (Anm. 19), S. 23–26.
25 Ebd. (Anm. 19), S. 49–50.
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der Universität Aix und dem Austausch der „geistigen Schätze zweier Völker ...
klangen noch lange die Worte nach, die Zeugnis abgelegt hatten, von den ewigen
Werten, zu denen sich alle geistigen Menschen bekennen, ganz gleich welcher
Nation ... und Rasse, wenn sie nur wahrhaftig und guten Willens sind.“26
1943 übersiedelte die Familie nach La Bourboule im Département Puy-de-
Dôme. Im Juni 1945 als Officier de contrôle de 2ème classe de la Mission Mili-
taire des Affaires Allemandes et Autrichiennes im Rang eines Lieutenant-Colonel
mobilisiert, war er zunächst in Baden-Baden tätig, schied aber schon bald wieder
aus  dem  Militärdienst  aus.  Möglicherweise  „mochte  er  wohl  zu  sehr  gerecht
deutsch denken und handeln, um nicht französischer Vergeltungssucht unbequem
zu werden“, wie sein ihm persönlich eng verbundener jüngerer Bruder Alfred27
vermutet oder sein Sohn Werner äußert: „Mais ne l´a pas longtemps retenu, car sa
conception de cette nouvelle forme de „collaboration“ franco-allemande ne coïn-
cidait, bien entendu, pas avec celle du Haut-Commissaire Gilbert Grandval.“28 Im
Januar 1946 in Saarbrücken wieder demobilisiert, ließ er sich bald endgültig im
Saarland nieder, erwarb zur französischen auch die saarländische Staatsbürger-
schaft, veröffentlichte unter seinem bekannten Pseudonym Erich Marée diverse
Kurzgeschichten in der zeitgenössischen Presse29 und erhielt  Stellenangebote in
der höheren Verwaltung des Saarlandes.
Die  sich  in  mehreren  Etappen  vollziehende  Gründung  der  Universität  des
Saarlandes bot Eric-Jean Teich dann endlich die erwünschten neuen beruflichen
Perspektiven.  Nachdem das am 8.  März 1947 unter  der Ägide der  Universität
Nancy eröffnete „Centre Universitaire d’Études Supérieures de Hombourg“ für
Mediziner im November 1947 in ein Hochschulinstitut umgewandelt worden war
und seit Februar 1948 auch propädeutische Lehrveranstaltungen in anderen Fä-
chern anbot, trat Teich als „Maître de conférence 2e classe“ für „Économie poli-
tique“ Mitte Februar 1948 seinen Dienst in Homburg an. Nach den Pariser Wei-
chenstellungen am 9. April 1948 zur Gründung einer Universität des Saarlandes
bewarb er sich erstmals am 24. Juli 1948 beim Direktor des Homburger Hoch-
schulinstituts um seine offizielle Ernennung entweder als ordentlicher Professor
oder als beamteter außerordentlicher Professor: „J’ai abandonné ma place en Sarre
en 1933 pour des raisons idéologiques. J’ai refusé catégoriquement un professorat
à l’Université de Berlin et une Direction ministerielle offerts par le gouvernement
nationalsocialiste. Je suis parmi tous les Sarrois revenus de  l’émigration le seul
26 Ebd. (Anm. 19), S. 58 und 59.
27 Vgl. den von seinem jüngeren Bruder Alfred Teich verfassten Auszug: „Dem Gedenken an
meinen sehr geliebten Bruder Professor Dr. Erich Teich, zuletzt in Aubìere P.d.D. und mei-
nen lieben Nichten und Neffen in Frankreich gewidmet (Ausschnitt aus meinen Lebenserin-
nerungen)“, Sammlung Teich UniA SB. (Anm. 14).
28 Vgl. Teich (Anm. 3).
29 Vgl. Marée, Erich, Die Brüder – eine altmodische Geschichte, in: Saarbrücker Zeitung 7. Au-
gust 1948, in mehreren Fortsetzungen; Marée, Erich, Der ungebetene Gast. Eine Banditenge-
schichte, in: Das Saarland 6. November 1948; Marée, Erich, Am dunklen Tor, in: Saarbrücker
Zeitung 10. November 1948; Marée, Erich, Peter Eigen sucht eine Frau, in: Das Saarland 16.
Dezember 1948. 
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dont la situation n’est pas du tout assurée, le seul qui soit plus bas classé qu’avant
son départ et je suis le moins payé.“30
Nahezu gleichzeitig präsentierte er dem „stellvertretenden Rektor der Univer-
sität“ eine umfangreiche Aufzeichnung zur „Organisation des wirtschaftswissen-
schaftlichen Studiums an der Universität Homburg“ und warb für die Schaffung
einer Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät, in die auch das zu gründende Be-
rufspädagogische Institut und ein Dolmetscher-Institut zu integrieren wären: „In
der Organisation der französ. Universitäten ist das Studium der Wirtschaftswis-
senschaften als selbständiges Studiengebiet unbekannt. In den deutschen, ameri-
kanischen, englischen, holländischen, schweizerischen Universitäten nehmen sie
hingegen einen besonderen Platz ein und sind zumeist in selbständigen Fakultäten
organisiert. In Homburg, entsprechend seiner nach französ. Muster gestalteten Or-
ganisation, wird Volkswirtschaftslehre in den ersten beiden Studienjahren im Rah-
men der jur. Fakultät gelehrt und ist vollwertiges jurist. Prüfungsfach. Darum han-
delt es sich aber hier in keiner Weise“. Denn „das Studium der Wirtschaftswissen-
schaften deutschen, amerikanischen usw. Stils setzt sich aus folgenden Hauptge-
bieten  zusammen:  A  Betriebswirtschaftslehre,  die  umfaßt  1.  Betriebstechnik,
2. Allgemeine  Betriebswirtschaftslehre,  3.  Spezielle  Betriebswirtschaftslehre,
B Volkswirtschaftslehre, C Recht. Eine große Zahl saarländischer Studenten, die
bisher in Deutschland studiert haben, wünschen ihre Studien in Homburg fortzu-
setzen. Darunter befindet sich ein hoher Prozentsatz von Studierenden der Wirt-
schaftswissenschaften.  Unter  den jungen Abiturienten sind zweifellos  ebenfalls
viele, welche Wirtschaftswissenschaften studieren wollen. Selbst unter den Stu-
dierenden der jur. Fakultät Homburg haben etwa 25% die Absicht, sich den Wirt-
schaftswissenschaften  zuzuwenden.  Aus  dieser  Lage  ergibt  sich  die  dringende
Notwendigkeit,  ohne  Zögern  die  Möglichkeit  eines  vollen  wirtschaftswissen-
schaftlichen Studiums in Homburg zu schaffen. Der beste Weg wäre zweifellos
die Schaffung einer selbständigen Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät.“31
Am 23. August 1948 bewarb er sich erneut um die Übernahme des Lehrstuhls
für „Économie politique“. Im September 1948 widmete er sich mit dem künftigen
Dekan der Philosophischen Fakultät Arthur Pfeiffer dem Projekt der Gründung ei-
ner  Dolmetscherschule  im Ensemble  der  Universität.  Schließlich  wurde  er  am
9. Oktober, rund einen Monat vor Aufnahme der Mitte November einsetzenden
Lehrveranstaltungen,  als  außerordentlicher  Professor  für  Volkswirtschaftslehre
und am 13. Oktober zum Gründungsdirektor des Dolmetscher-Instituts berufen,
dessen Leitung er bis zur Neuorganisation 1950 innehatte.32 1949 zum Maître de
Conférence I. Klasse ernannt, stellte man ihm eine Beförderung zum „Professeur
honoraire“ in Aussicht, sobald es die Statuten erlaubten. Außerdem agierte er von
30 Vgl. sein Gesuch vom 24. Juli 1948 in der Personalakte UniA SB.
31 Vgl. ebd. (Anm. 30) das entsprechende Memorandum vom 29. Juli 1948. Auch die folgenden
Informationen sind der universitären Personalakte entnommen.
32 Vgl. zur Geschichte des Dolmetscher-Instituts: Wilss, Wolfram, Wandlungen eines Universi-
tätsinstituts. Vom „Dolmetscherinstitut“ zur „Fachrichtung Angewandte Sprachwissenschaft
sowie Übersetzen und Dolmetschen“ der Universität des Saarlandes (Annales Universitatis
Saraviensis Philosophische Fakultät Band 14), St. Ingbert 2000.
30 Wolfgang Müller
November 1949 bis zu seiner Demission im Frühjahr 1954 nebenamtlich als Di-
rektor  des  der  „Ausbildung der  Lehrpersonen für  den Gewerbe-  und Handels-
schuldienst“ dienenden Berufspädagogischen Instituts.33 Im März 1950 erhielt er
einen Vertrag auf fünf Jahre, der 1954 in einen Vertrag auf Lebenszeit umgewan-
delt wurde. Vom März 1950 bis März 1955 fungierte Teich in mehreren Wahlpe-
rioden als Prodekan der Rechts- und Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät und
verzichtete erst im März 1955 wegen seines Alters, seines Gesundheitszustandes
und der in der Amtszeit erfolgenden Pensionierung auf seine Wiederwahl. Die Fa-
kultät unternahm ihrerseits im März 1951, im Mai 1951, im Mai 1952, im April
1953 und im Dezember 1955 insgesamt fünf vergebliche Anläufe bei den univer-
sitären Leitungsgremien, ihn wegen seiner „großen Verdienste ... beim Aufbau der
Rechts- und Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät und insbesondere beim Auf-
bau des Wirtschaftswissenschaftlichen Instituts“ sowie seiner „von den Studenten
sehr geschätzten Lehrtätigkeit“34 zum ordentlichen Professor zu ernennen. Diese
Anträge wurden zunächst wegen der geringen Zahl seiner wissenschaftlichen Pub-
likationen und dann wegen der fehlenden Habilitation abgelehnt. 
33 Vgl. beispielsweise die allgemeinen Angaben zum Berufspädagogischen Institut in den ersten
Vorlesungsverzeichnissen der Universität des Saarlandes (Zitat aus dem Vorlesungsverzeich-
nis zum WS 1952/53, S. 156) und die in der universitären Personalakte verwahrte Aufzeich-
nung „Institut de pédagogie professionelle.  Rapport de M. le professeur Teich, Directeur de
l’Institut“ (1951). 
34 So als eins von fünf Beispielen der von seinem Kollegen Prof. Dr. Ewald Aufermann (Be-
triebswirtschaftslehre) formulierte Antrag vom 13. März 1951. 
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Nach seiner im 70. Lebensjahr vollzogenen Emeritierung zum 31. Oktober 1956,
die in eine bewegte Phase des administrativen und personellen Umbruchs35 vom
französischen zum deutschen Universitätssystem fiel,  hielt  er  im Rahmen von
Lehraufträgen in den drei folgenden Semestern noch Vorlesungen zur „Geschichte
der  Nationalökonomie“,  zu  „Wirtschaftlichen  Grundbegriffen“  sowie  zu  den
„Wirtschaftsideologien des Liberalismus und des Sozialismus“. Der bei den Stu-
dierenden legendär als „Papa Teich“ verehrte „sympathische Choleriker“36 präsen-
tierte in klassischer Weise sowohl in den Vorlesungen als auch in seiner 1950 er-
schienenen  zweibändigen  Darstellung  „Grundbegriffe  der  Allgemeinen  Wirt-
schaftslehre“37 die „Dogmengeschichte der Nationalökonomie“.
Dem familiären Wunsch entsprechend übersiedelte  er  im Juni  1958 in  die
Nähe seiner in Clermont verheirateten Tochter nach Aubière (Département Puy-
de-Dôme),  pflegte aber weiterhin enge Verbindung zur Universitätsverwaltung,
die ihm stets bürokratische Hürden zu bewältigen half. Im März 1963 schrieb ihm
der damalige Leiter der Verwaltungsabteilung Heinz Krabler: „Wann waren Sie
das letzte Mal in Saarbrücken? Sie werden ggf. staunen, was aus unserem alten
gemütlichen Dörfchen Universität mittlerweile geworden ist“. Nach langer Arte-
rioskleroseerkrankung verstarb Eric-Jean Teich am 20. März 1964. In Aubière en-
dete sein bewegter Lebensweg, der ihn durch die politischen Turbulenzen der er-
sten Hälfte des 20. Jahrhunderts von Schlesien über die Saar nach Frankreich ge-
führt hatte.
Dr. Wolfgang Müller, Archivoberrat, Universitätsarchiv, Universität des
Saarlandes
35 Vgl. dazu Müller, Wolfgang, Die Universität des Saarlandes in der politischen Umbruchsitua-
tion 1955/56, in: Rainer Hudemann/Burkhard Jellonnek/Bernd Rauls (Hrsg.), Grenz-Fall. Das
Saarland zwischen Frankreich und Deutschland 1945–1960 (Schriftenreihe Geschichte, Poli-
tik und Gesellschaft der Stiftung Demokratie Saarland Band 1), St. Ingbert 1997, S. 413–425.
Ferner Maihofer, Werner, Vom Universitätsgesetz 1957 bis zur Verfassungsreform 1969. Per-
sönliche Erinnerungen an eine bewegte Zeit der Universität des Saarlandes, in: Jahrbuch für
westdeutsche Landesgeschichte, Band 22, 1996, S. 373–403.
36 Vgl. die repräsentative Erinnerung des Präsidenten der Studentenschaft 1949/50 und späteren
Honorarprofessors der Rechts- und Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät: Prof. Dr. Rudolf
Scheid: Präsident der Studentenschaft 1949–1950, in: Wolfgang Müller (Hrsg.), Studentische
Impressionen aus den frühen Jahren der Universität des Saarlandes, Saarbrücken 2002, S. 25–
26.
37 Der erste Band erschien im Januar, der zweite im Dezember 1950 im Saarbrücker West-Ost-
Verlag.  Diverse  Miszellen  zur  „Wirtschaftsgesinnung“,  zum „Preissturz  des  Goldes“,  zur
„Kreditkontrolle im französischen Wirtschaftsraum“ oder zur „Wertbeständigkeit der Real-
kredite“ erschienen in den Mitteilungen der Saarbrücker Industrie- und Handelskammer und
in der Saar-Wirtschaft. 
